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Letzte Woche endete die Geschichte mit
der Frage, wo in Aarau die gejagten und
verbrühten Maikäfer wohl vergraben wur-
den? Richtig: im Käfergrund. Der Name ist
sprechend: Die Ebene, der Untergrund
mit den vielen Käfern. Tatsächlich ist der
Name Käfergrund ein junger Name. Er ist
auf historischen Karten nicht abgebildet.
seit je heisst dieses Gebiet Goldern, seit
der kontinuierlichen Überbauung ab Mitte
des 20. Jahrhunderts etablierte sich all-
mählich der Begriff Goldernquartier. An
die verscharrten Maikäfer erinnert heute
nur noch der Strassenname «Käfer-
grund». Es scheint, als wäre die räumliche
Nähe der Goldern zum Chäberholz bezie-
hungsweise zum Käferloch zufällig.

In der einführenden Geschichte warf
der Käfer mit Steinen und Goldklumpen
um sich. Manch ein Goldklumpen, so die
Geschichte, blieb in der Goldern liegen
und gab dem Gebiet damit den Namen.
Mittlerweile ist bekannt, dass verscharrte
Maikäfer einer Strasse den Namen gaben.
Ist es also die Analogie möglich, dass der
Name Goldern tatsächlich auf das Vor-
kommen von Gold zurückzuführen ist?

Goldrausch in Aarau?
Sicher, einen mit Steinen und Gold-

klumpen um sich werfenden Käfer gab es
im Käferloch nicht. Aber im Idiotikon fin-
det sich ein Eintrag zum Begriff Goldern.
Erstens für den Türkenbund, eine Lilien-
art, und zweitens, als Namenbestandteil
für Orte, an denen man nach Gold suchte.
Goldrausch bei Aarau wie einst in Sacra-
mento zu General Suters Zeiten? Oder
war es die goldgelbe Zwiebel der Pflanze,
die Alchemisten-Zwiebel, die von soge-
nannten Goldmachern gesucht und ver-
wendet wurde?

Tatsächlich wächst der Türkenbund in
Laub- und Nadelwäldern und bevorzugt
Mullböden oder Standorte im Gebirge.
Leider ist die Goldern heute vollständig
und bis an den Waldrand überbaut, was
eine Aussage über die Bodenbeschaffen-
heit verunmöglicht. Der Flurname «Gold-
ere» findet sich ebenfalls in Oberriet (SG)
und in Aeschi bei Spiez (BE), so wie auch
in einem bergigen Umfeld in Göschenen
(UR), auf fast 1800 m ü. M., oder auch in
Zweisimmen (BE) auf fast 1600 m ü. M.

Nicht ohne Grund warf der Käfer in der
einleitenden Geschichte auch mit Steinen
und nicht nur mit Goldklumpen um sich.
Das schweizerdeutsche Wort Gol bedeutet
so viel wie «grober Steinschutt, Steinge-
röll». Namen mit dem Element Gol ver-
weisen also auf Stellen, auf denen Steine
und Felstrümmer unförmig übereinander

liegen oder mit einem Felssturz oder Erd-
rutsch in Zusammenhang stehen. Und
was liegt im Wald oberhalb der Goldern,
massiv und jedem auffallend? Richtig, der
sogar auf der Landeskarte erwähnte erra-
tische Block; Walliser Quarzit, vor ca.
400 000 Jahren in der dritten Eiszeit
durch den Rhonegletscher hierher ge-
bracht. Wie aber erklärt sich der Zusam-
menhang zwischen Gol und Goldern?

Eine steinige Sache
Wie «Lo» und «Holz» gehört auch «Gol»

zu einer Fülle alter Wörter, die mit der
Zeit nicht mehr verstanden wurden. So
erfuhr «Gol» nicht selten eine Erweite-
rung zu Gold, sodass der Name wenigs-
tens wieder verstanden wurde, auch
wenn der Sinn verändert war. Die Endung
-ern in Goldern zeigt sich in der mundart-

lichen Aussprache als «-ere» beziehungs-
weise auf den Flurnamen bezogen «i de
Goldere» besser. Namen, die auf «-eren»
enden, bezeichnen etwas, das an diesem
Ort besonders viel oder markant vor-
kommt. Der erratische Block könnte in
Unkenntnis seiner Herkunft als Überbleib-
sel eines Felssturzes aus dem Gebiet Gö-
nert verstanden worden sein. Goldern
würde als «das Landstück mit dem mar-
kanten Stein(-schutt)» zu deuten sein.

Aber auch ohne Einbezug des errati-
schen Blocks ist es gut möglich, dass die
vielen kleinen Bäche am Hang des Gönert
insbesondere bei Starkregen viel Geschie-
be und Geröll talwärts ins Gebiet Goldern
geschwemmt haben könnten. Dann wäre
Goldern als «das mit reichlich groben
Steinschutt, Steingeröll versehene Land-
stück» zu deuten.

Kein Gold, nur Geröll in der Goldern
Flurnamen (8) Der Name des Aarauer Quartiers deutet auf einen mit groben Steinen durchsetzten Boden hin
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Heute ist das Goldern-Quartier in Aarau überbaut; früher waren hier wohl vor allem steinige Äcker zu finden. CHRIS ISELI
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Der Bund will das Stromversorgungsge-
setz ändern. Der Hauptpunkt betrifft eine
Strommarktöffnung auch für Kleinkun-
den. Derzeit können Kantone und wei-
tere Interessierte dazu Stellung nehmen.
Für den Aargau als Stromkanton ist die
Vorlage von besonderer Bedeutung. Das
gilt ganz besonders für die weit über-
durchschnittlich vielen aargauischen Ver-
teilnetzbetreiber und Energieversorger
(EVU). 100 der gesamtschweizerisch 630
EVU sind nämlich im Aargau daheim.
Beispiele dafür sind: Eniwa (Aarau), IBW
(Wohlen), IBB (Brugg) usw.

Schweizer Strom muss dabei sein
Die Aargauer Regierung unterstützt,

wie auch die Energiedirektorenkonfe-
renz der Kantone (EnDK), die vollstän-
dige Marktöffnung. Demnach sollen in
der Grundversorgung aber nur Produkte
angeboten werden können, «die einen
minimalen Anteil Schweizer Strom ent-
halten». Das primäre Standardprodukt
soll aus hundert Prozent Schweizer
Strom und einem über die Zeitdauer stei-
genden minimalen Anteil erneuerbarer

Energie bestehen. Grundversorgungs-
produkte auf der Basis von ausschliess-
lich importiertem Strom sollen demnach
ausgeschlossen sein. Gemeinsam unter-
stützt man auch «grundsätzlich die Ein-
führung einer Speicherreserve» zur Ge-
währleistung der Versorgungssicherheit.

Zudem soll die Gesetzesrevision auch
ein Instrument umfassen, mit dem die
langfristige Investitionssicherheit in die
Wasserkraft abgesichert werden kann,
fordert die Aargauer Regierung. Dies
könne beispielsweise als eine Form der
Weiterentwicklung der Marktprämie ver-

standen werden. Aus Sicht der Energie-
direktoren und der Aargauer Regierung
ist nämlich die langfristige Investitions-
sicherheit in die Wasserkraft – augen-
scheinlich aufgrund der zwar wieder bes-
seren, aber immer noch zu tiefen Strom-
preise – nicht gewährleistet.

Stark vom Marktpreis abhängig
Bei der Finanzierung neuer Kraftwer-

ke wird der zu erwirtschaftende Cash-
flow (die verfügbaren Mittel zur Amor-
tisation des eingesetzten Kapitals) zum
Massstab der finanzierenden Parteien.
Der Cashflow in der «alten Stromwelt»
war durch die Monopolstrukturen
leicht steuerbar. In der heutigen und
der künftigen Stromwelt bestehen die
Instrumente dafür kaum mehr. Die
künftigen Cashflows seien stark davon
abhängig, wie sich die Marktpreise ent-
wickeln, heisst es weiter. Technologien
mit tiefen Fixkosten pro Kilowattstunde
(kWh) seien gegenüber der Wasserkraft
im Vorteil. Längerfristig sei die Wasser-
kraft deshalb gefährdet, was den Zielen
der Energiestrategie 2050 widerspre-
che und die Versorgungssicherheit
schwäche, schreibt die Regierung.

Regierung ist für Strommarktöffnung
Vernehmlassung Grundangebote mit ausschliesslich ausländischem Strom sollen aber ausgeschlossen sein
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So viel bezahlt ein Fünfzimmerhaushalt für den Strom
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Abgaben
Bisher können in der Schweiz nur grös-
sere Stromkunden (meist sind es Firmen)
ihren Anbieter selbst wählen. Die Verzer-
rung durch diese Teilmarktöffnung hat zu
erheblichen Ungleichbehandlungen bei
den Endverbrauchern und den Produ-
zenten geführt. Das will der Bundesrat
mit einer vollständigen Marktöffnung
korrigieren. Die unterstütze die Energie-
strategie 2050, argumentiert der Bundes-
rat in seiner Anhörungsvorlage, «indem
sie Produktinnovationen fördert und
neue Geschäftsmodelle ermöglicht».
Er will weiter eine Grundversorgung
gewährleisten, die kleine Endverbrau-
cher angemessen vor Preismissbrauch
schützt. Mittelfristig sei eine volle Markt-
öffnung für die Integration in den euro-
päischen Strommarkt unverzichtbar.
Hintergrund der Debatte ist das Strom-
abkommen, das die Schweiz mit der EU
ausgehandelt hat, das die EU aber auf
Eis gelegt hat. Es setzt eine Strommarkt-
öffnung in der Schweiz voraus. (MKU)
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DARUM GEHT ES

Auch Kleinkunden sollen
Anbieter selber wählen

Der Regierungsrat hat die 44-jährige
Karin Eugster zur neuen Leiterin der
Finanzkontrolle des Kantons gewählt.
Sie tritt die Stelle
am 1. September
an. Der bisherige
Leiter der Finanz-
kontrolle, Werner
Augstburger, tritt
nach 33-jähriger
Tätigkeit in den
Ruhestand. Karin
Eugster ist Revisi-
onsexpertin, dip-
lomierte Betriebs-
ökonomin und
Wirtschaftsprüferin. Sie ist heute Stell-
vertreterin von Augstburger und ver-
fügt daher laut einer Mitteilung über
gute Kenntnisse über die Verwaltung
und die politischen Verhältnisse im
Kanton. Eugster überzeugte im Bewer-
bungsverfahren den Regierungsrat, das
Grossratsbüro sowie den zuständigen
Ausschuss des Grossen Rats und ging
als klar beste Kandidatin hervor.

Die Finanzkontrolle ist das oberste
Fachorgan der Finanzaufsicht für den
Grossen Rat und den Regierungsrat. Sie
prüft die Haushaltsführung auf Recht-
mässigkeit, Wirksamkeit sowie Spar-
samkeit und Wirtschaftlichkeit. (AZ) 

Wechsel nach 33 Jahren

Künftig steht eine
Frau an der Spitze
der Finanzkontrolle

Karin Eugster.
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